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Die Versuchung Christi.
SW/e /«r /?eis///cAe liwrf Aa/en

/vm/ya»# r/er /'V(.s/e»ze//. *

(Fortsetzung.)

§3.
Die zweite Versuchung Christi.

her ,/es«m aw/' tf/g Zinne r/es 7'e»npe/s.

(Mt. 4, 5. Lk. 4, 9.)

tum ''er Versucluinfj- Lukas erzählt diese Versuch-
Mr I"., |

.stelle — das ist wohl chronologisch genau.
Eva un zweiter Stelle. Er hebt seinem ganzen
simh^ ""iplan gemäss das Systematische, das in den Ver-
Weil"r^T° biegen liegt, heraus Wir folgen hier Matth.,

text ersten Fastensonntags uns den Matthäus-

Et und Wirklichkeitsumstände der Versuchung.

temnlMvr 'u Jerusalem et statuit eum super pinnam
tatet Tunc assumpsit eum diabolus in sauctam civi-
Vero u*" statuit eum super pinnaculum templi. Die erste

such spielt in der Wüste. Für die zweite Ver-

j haben wir eine genaue geographische Angabe :

(J?" und eine genaueste Or/söescArafran/y• pinna
hauni"

Es gibt auch katholische Theologen, welche be-

aber l Versuchungen seien real wirklich gewesen,
f/;„ yCh nur in geistigen Bildern geschelien. Wir /ei/en

nam
wicA/. Die Schilderung der Evangelisten und

zu
' des ausgesprochenen Historikers Lukas, der sicli

siehtr i
'^ .®®toes Evangeliums so über alles deutlich hin-

Evan r
®®''ies Planes und der literarischen Art seines

zur a ausspricht — sind r/erar/ realistisch, dass man

„g
Zunahme auch r/er ätmmt W/r/c/ic/t/cei/swms/äH</e

foi«-. T gedrängt wird. Die vorhergehenden und noch

und u
Ereignisse sind zweifellos unter sinnlich sichtbaren

visionären Wirklichkeitsumständen geschehen. Die rein
dem

" I? -Auflassung der Versuchungsgeschichte maclit aus

errat k
heilte ®'een Fremdkörper, einen literarischen,

kommt lo.c^ iumitten seiner sonstigen Umgebung. Gewiss
darn f m ^ Visionäres in diesen Versuchungsgeschictiten vor:
nicht .,?**tet "her das Evangelium se/As/ hin, aber «//es ist
Ai: visionär! Wir haben also nach der wahrscheinlicheren

rent anzunehmen : der Teufel in sichtbarer Lichtgestalt
mit „

*• eutraflt Jesum aus der Wüste und stellt ihn
vvohi

r'er Gewalt auf eine Tempelzinne zu Jerusa'
u man nicht in ruhigem Aufstieg gelangen konnte.

B,'®'® ausgeprägte Wirklichkeitsschilderung spricht zwei
^J__Prg®danken und zwei Nebengedanken aus.

Und s
® 3. 55. Laie bear,h te S. 55 und 56 erste Spalte

• ob zweite Spalte § 2 bis S. 57 Homilitesche Anmerkung.

Hauptgedanken :

4. Es ////;/ ei/m?), Ten/e/. /t's ,9/6/ eine //ö//e. Na/an 7ri//
in semer ro//e« RTrMcMei/ nor ,/es«s.

2. Dem s/cMtaren i/ess/as /rt'// aac/t t/ie 7/o7/e in sinn-
/ic/t sie/t7/n<rer Ges/a// en /gegen.

.9, LVrat/e </as sinn/icA sie/t//tare iVaAen Na/ans t/e/tör/
zar /ie/s/en FrnietfrÙ7tm,g ./est;,

Begleitgedanken :

1. Die Geisterwelt Äann auch Einflüsse auf die Körper-
weit ausüben.

2. Die Einflüsse der Geisterwelt auf die Körperwelt
Äönnen auch ansseron/en/Z/cAe sein unter der Zulassung der
göttlichen Vorsehung und hei Aufnahme derselben in den
Weltplan Gottes, wie hier. Manches Aehuliche erfahren wir
aus dem Ltben der Heiligen : auch aus den kritisch ge-
sichteten Akten.

3. Wenn wir bei der Kritik der Hexenprozesse und
ähnlicher Erscheinungen mit Recht eine auf dem Teufels-
glauben zwar aufgebaute aber grundfalsche Konsequenz-
macherei und Kasuistik verwerfen — so dürfen wir doch
nicht ein Wirken der bösen Geister im sichtbaren Weltall
einfachhin wegleugnen. Damit würden wir von eiuein Extrem
ins andere fallen und geraten in Spannung mit klar ausge-
sprochenen Behauptungen der Heiligen Schrift. Gerade die
Versuchungsgeschichte ist eines jener Glieder in einer ganzen
Kette von Tatsachen, die eiuer so freien Auslegung wider-
sprechen.

4. Vom Standpunkte des Glaubens auch kann noch ein
Grund für die äussere Wirklichkeit der Umstände angeführt
werden. Der Gottniensch warinnern Veisuchungen unzugäng-
lieh. Satan erkannte wohl die Gottheit Christi nicht. Aber
er wusste aus Erfahrung, dass er mit allen seinen Versuchen
das innere Seelenleben Jesu nicht in Unordnung bringen
konnte, auch nicht in eine unfreiwillige. Es war kein htoft
in Jesu und kein Funke der Unordnung, den er in ihm ent-
fachen konnte, um ihn allmählich zur zerstörenden beuers-
brunst zu schüren. Das hatte Satans durchdringender Geistes-
blick schon bei der ersten Versuchung entdeckt. Uebrigens
scheinen die schon zitierten, mit auffälliger Schärfe betonten
Einleitungsworte der Versuchungsgeschichte bei Matth, und
Lukas anzudeuten, dass die ,</««ze Quadragesima Jesu eine
Zei/ t/er FersncAan// war : Lk. 4, 1. Jesus plenus Spiritu
Sancto regressus est a Jordane [von der Taute] et agebalur
a Spiritu [sanctoj in desertum diebus quadraginta e/ teutaAator
'//yero Zf r«5 Zr rz/ dp?/,</m ?/,wZp«g reaae pa'xorra
7r£(p«^o'pecog î'Trb ron Jtw/io'Aou. Dann folgen erst nach der
Zwischenbemerkung: et nihil mandueavit in diebus illis, et
cons«wp/is i//is esuriit. Die Ae/fann/en Versuchungen er-
scheiuen als NcA/nssa/c/e des grossen Kampfes. Der Markustext
I, 12 scheint ebenfalls tlas Bleibende und Fortdauernde der
Versuchungen nahe zu legen: das Verweilen in der Wüste,
das Zusammensein mit den wilden Tiereu und das Versucht-
werden erscheinen ganz parallel : Mk. 1, 12 et statim .Spiritus
expulit eum in desertum. Et er«/ in deserto quadraginta diebus
et quadraginta noctibus, et tenta/;«/«r a sataua eratque cum
bestiis et angeli ministrabant ilii. (xai v/r tV r?/
7t«pa£(Y/«mg rot; oararâ, xai ,«erà rwr xai 0/
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«yyeÀor Jm/xowi»' «ôrw.) Auch »;feüferÄ»//e Engeldienste sind
nicht ausgeschlossen.

'
Sehr beachtenswert die Schlussbe-

merkung des iwÄas : 75, et consummata omni tentatione
diabolus recessit, ab illo !<sgw or/ Zemins oyr/orv «yc
cwroü xatpov entweder bis zu der (dem Satan oder dem
Plane Gottes) gelegenen Zeit — oder bis zur (von Gott)
festgesetzten Zeit. Vgl. Apostelgeschichte 13, 11 ; Lk. 8, 13;
Rom. 13, 11; 2. Kor. 2, 6. Das alles deutet auf wiederholte
Anstürme Satans. Man beachte auch die eigenartigen Be-
merkungen über die Einwirkung Satans auf Judas. Lk. 22,3.
— Immer geheimnisvoller erscheint Jesus vor dem Geistes-
blick des Satans. Immer unnahbarer! Satan hat vielleicht
die Stimme am Jordan gehört. Jedenfalls die'Gottessohntitel,
die ein heiliger Mann wie Johannes dem Geheimnisvollen
von Nazareth zuteilte. Er ahnt etwas Ausserordentliches.
Er sieht sein Reich gefährdet. Der Mann von Nazareth
soll um jedem Preis gestürzt werden. Er sieht in ihm ein
Einigungswerk zwischen Gott und der Menschennatur. Je

• mehr er die innere Unnahbarkeit des Geheimnisvollen er-
kennt, um so mehr soll der äussere Versuch, das plumpste
Wagnis und das feinste überwältigende Blendwerk Klarheit
schaffen über den neuen unerhörten Eeind. Die Einsamkeit
der Wüste mit dein sich Zurückziehen auf das Eigen- und
Innenleben bietet dem Menschenmörder von Anbeginn den
willkommenen Anlass. Er umstürmt den Einsamen mit allem
möglichen Blendwerk äusserer Sichtbarkeit und Annäherung :

ja er vergreift sich an ihm — unter Gottes Zulassung physisch
und rafft ihn durch die Lüfte. Die Vorstellung, als habe
Satan Jesum auf einem siebenstiindigen Weg bis in die
heilige Stadt Jerusalem geführt und sei mit ihm auf eine
Tempelzinue gestiegen, ist schwieriger als die Annahme
eines Entraffens durch die Lüfte. Schanz schreibt in seinem
Matthäus-Kommentar S. 140: «die Mehrzahl der alten und
neuen Exegeten hat sich für die Entrückung durch die Luft
erklärt.» In allerneuester Zeit neigen wenige katholische
Dogmatiker und Exegeten zu einer rein geistigen, doch
realeu Auffassung, wie wir bereits bemerkt haben. Die
sonst so freie Exegese des Origines lehnt eine solche ab.
Ebenso scharf spricht sich aber Origines gegen eine Vor-
Stellung aus, als sei Jesus neben dem Teufel hergegangen :

LIoc incredibile est, ut diabolus dueeret filium Dei, et ille
sequeretur. Nê<y»e/>a/w plane r/wmi «/A/e/a ad tentationem
sponte proficiscens. (Horn. 31. in Lucam.) Das Entraffen
ist aber unter den oben herausgehobenen Gedanken sehr
gut vorstellbar : semetipsum eatfnanm/ propter quod et
Deus exW/am/ ilium Die Annahme einer reinen Vision ist
psychologisch namentlich bei dieser Versuchung sehr schwer
erklärbar. Noch schwieriger in Rücksicht auf den Text, dem
man geradezu Gewalt autut. Auch die Alten haben das
Problem schon empfuuden. Man übersehe nicht, was Mal-
donat zur Stelle schreibt: quo enim modo sese pur ms/orcem
prœcipitasset, aut quomodo eum non re vera sed falsa
opinione pnecipitatum angeli custodissent? Was hätte
Satan überhaupt mit dieser ö'//c///c/<en Versuchung ausrichten
wollen Und was sollte eine so komplizierte bildliche Ein-
kleidung von Seite der Evangelisten Sie wäre wie schon
bemerkt: ein Fremdkörper im Zusammenhang. DA: ///er«-
rfecAe Ar/ t/er A'»a»//e/fe» wie/ »ame»///cA i/es LMÄaseean-
pe/râms ir/r/ers/rr/cA/ einer <i«rar% /'reien

Erinnern wir uns noch an ein Wort Gregors des Grossen
(hom. in ev. 16. M. 76, 1136): quid mirum, si Jesus se a
diabolo permisit duci qui se pertulit etiam a membris illius
crucifigi Non est ergo iudignum quod redemptor noster
fe«/«r{ voluit qui rem/ occM: tentationes nostras suis vincere
voluit, sicut mortem nostrum venerat sua morte superare.
Wir wollen die rein visionäre Auffassung keineswegs als
Irrlehre brandmarken: aber wir balteu sie wissenschaftlich
exegetisch

'

und dogmatisch für unbegründet. Wir wollen
tolerant gegen sie sein. Aber wir können die Befürchtung
nicht unterdrücken, es tragen solche überaus freie Aus-
legungen eine Gefahr der Verflüchtigung des Ganzen in sich.
Viele Moderne, die sich an einem Entrafftwerden Jesu stossen
— stossen sich auch an der Existenz des Teufels und der
Hölle. Uud darüber kann nun einmal das Evangelium «cW
mit sich markten lassen: / Freilich soll man
bei Annahme der dogmatischen Wahrheiten über Satan und
Hölle einer subjektiven Ansicht von einer visionären Art
der Versuchung gegenüber tolerant sein und keinen gebildeten

Menschen deswegen abstossen. Wir sind sehr geneigt, den

sog. literarischen Arten der Bibel eine hohe gesteigerte Auf
merksamkeit zu schenken. Aber dann soll man nach a//e«
Seife» konsequent sein Auch dann, wenn die literarische
Art für die strengere Auffassung spricht. Und hier ist dies
der Fall: zum allermindesten ist es nach unserer Ueber-
zetigung sententia proöa/ü/fssfma.

Christus ist bei dieser zweiten Versuchung das Hoch-
gebirge, von wilden Wetterstürmen umtost. Er lässt alles
geschehen. Aber das Gebirge stürzt nicht und bricht nicht.
Satan fährt nach m'e/e» vereitelten Versuchen wie wütend
auf ihn los. Alles was Geistermacht und Gottes Fügung
ihm verstattet, wendet er auf. Ins innere Heiligtum Jesu
vermochte er nicht zu dringen : was ist denn das für eiu
Mensch, für ein Prophet, für eiu Mann Gottes : er hat ihn
am Jordan Sohn Gottes nennen hören. Keine unfreiwillige
Welle innerer Geistesunordnung hat er bis jetzt in ihm er-
regt! Das ist unerhört. Das reizt die Wut des bösen Geistes
ins Ung'emessene. Er erfasst ihn. Er fährt mit ihm durch
die Lüfte. Trotz des qualvollen Hungers in der Wüsten-
einsamkeit hat er ihn nicht zur leisesten Untreue an dem
Berufe verführt, den er übernommen, weder in der höhern
noch niedern Region Da versucht er das andere Extrem.
Vielleicht gelingt es mit einem Ueberspannen dieser Berufs-
begeisterung und des damit aufs engste verbundenen Ver-
trauens in die göttliche Vorsehung. Die Texte zeigen eiu

passives Verhalten Jesu, der Zusammenhang macht die Re-

serve der Majestät. Satan stellt ihn auf eine unzugängliche
oder schwer zugängliche Tempelzinne. Pinna, pinnaculum
ist Verkleinerungsform von penna, Flügel, Feder. Ebenso
stammt yrr^poyior von yrrepfJ F7ä//e/, heisst also Flügelchen
Die Septuaginta gebraucht das Wort hebraisierend vom

Flügel, Zipfel, Saum eines Kleides, was auch dem gewählten
griechischen Worte entsprach. Man dachte also bei pterygion
mehr an eine Ausdehnung in die Breite. In der Architektur-
spräche und nach dem Zusammenhang ist yrz-,gp»y«or piunacu-
lum pinna eine M/i»e tfer se/tma/e Saum ttw»

/fei»/ eines //ocApe/epene» .ßaafei/s, des Tempo'"
daches, einer schmalen Gallerie, eines Arkaden- oder Go-

simsumganges, des Dachgeländers,einer Architravlage oder

der hochgestellten Kapitale eines Säulenbundes. Zu beachten
ist immerhin, dnss fein griechisch denkende und schreibende
Kirchenväter, über deren Sprachgefühle auch Philologen
nicht so leicht zur Tagesordnung schreiten sollten, hier auch

an einen Turm oder eine Dachspitze oder irgend einen sehr
hoch gelegenen Architekturteil — eine Zinne denken, der

gerade für eine und zwei Personen gefährlichsten und

lästigsten Staudort bot. Zu beachten ist, dass der so
moin penau schildernde ßii/ca.s 4, ,9 schreibt: Jyri rö yrrcpityfhf
rot" fepoô —- ebenso interessant Mt. 4, 5, nämlich
/y/eic/i. Vielleicht nahm der Grieche Lukas den Ausdruck
aus </em m<7 r/m TempefeerAä//m'sse» t/u/ »er/raufe« //eôr^
J/«//M»s herüber. Beide mal steht der Artikel: Satah

stellte Jesum aut die Ao/tuun/e, ausgesetzte, gefährlich
Tempelbauausladung oder Zinne.

§ 4.

Sinn und Sieg in der zweiten Versuchung.
Im Lichte der Glauhensgeheimnisse betrachtet, war die

Versuchung auf der Tempelzinne eine Versuchung zu»

Pochen auf den Messiasberuf. War die Brotversuchung iu '"l
Wüste ein Versuch, Jesum von seinem Messiasberuf
nur einen leisen, kleinen Schritt abzubringen, so wirft s'

jetzt Satan ins Gegenteil. Er will die Berufsbegeisteru »

zu einer Berufsverwegenheit steigern, um sie aus der Tilge»
mitte herauszuwerfen. Satan kennt die schwache Seite c

Juden — sein Pochen auf die Auserwählung, seine Absta

mung von Abraham und seine falsche Wundersucht zur eige»
persönlichen und nationalen Verherrlichung. Er kennt <Ji

schwache Seite auch grosser Israeliten. Er weiss ebenso,
die Pharisäerschule diese Eigenart geradezu grosszüc»
So will er den geheimnisvollen Rabbi uud Prophète ^

verwegenstem Sturme vou dieser Seite geradezu überm ^
Ob nicht so eine Bresche in das uneinnehmbare Gob
zu schlagen ist. Hat ihn Jesus mit der Schrift gesohlte ^
so geht Satan selber unter die Exegeten, freilich so w

zum Lügner von Anbeginn stimmt. Die Evaugelisten zeO gfj
uns bei ihrer einzigen Hochachtung vor der Schrift
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das abschreckende Schriftzitieren der religiösen Lüge
aller Zeiten : Shakespeare hat diese Tatsache bekanntlich
mit den kräftigen Versen gezeichnet, die er Richard III. in
den Mund legt.

So putz ich meine nackte Bosheit auf
Mit aus der heiligen Schrift entlehnten Fetzen
Und scheine eben darum ein Heiliger,
Wenu ich den Teutel aus dem Grunde spiele

Wie versucht nun der Teufel im Einzelnen? Er spricht
zu Jesus, der nun eingeengt und vom Teufel bedrängt auf
dem Rande irgend einer Ausladung oder auf der Zinne des
Tempeldaches steht: «Wenn du Gottes Sohn bist, so stürze
dich von da hinab; deuti es steht geschrieben: Er hat seinen
Engeln deinetwegen befohlen, dich zu bewahren ; sie werden
dich aut den Händen tragen, dass du nicht etwa deinen Fuss
an einen Stein anstossest».

Er versucht den Heiland swm PocAe« ««/ Aen
'«essmsAer«/.

Er spricht zu ihm: « Wenn A« r/er So/m Go//es A/s/».
Der Teufel weiss wohl nicht, dass Christus wirklich Gott ist.
Aber er hat den Titel Sohn Gottes gehört. Er ahnt, dass
Jesus etwas Ausserordentliches, Grosses ist. Er ahnt wohl
uuch, dass Jesus sich für den Messias ausgibt und dass andere
d'u dafür halten. Da raunt er ihm den Gedanken zu: Du
bist für deinen Beruf begeistert; du willst ganz in deinem
Beruf aufgehen; du wolltest deine Wundermacht in der Wüste
nicht gebrauchen für deine persönlichen Bedürfnisse; damit
bast du recht; aber gebrauche sie jetzt; jetzt kannst du sie
RA' deinen Beruf verwenden ; du bist ja der Gerechte des
Werrn; von dir steht im 70. Psalme geschrieben, dass die
b'bgel dich auf den Händen tragen, damit du nicht etwa

einen Fuss an einen Stein anstossest; mache davon Gebrauch;
stehen hier einsam auf der Tempelzinne; befreie dich

bs der dir lästigen Umgebung; stürze dich mutig herab aus
eser unbeachteten Einsamkeit; dann werden von allen

auf u
Scharen vou Engeln kommen; sie werden dich

hi
Händen tragen, vielleicht in die Tempelvorhöfe

Vnm" auf den Tempelplatz vor den Augen des ganzen
Heg; vergl. Cyrill, Beda, Albertus Magnus, Thomas,

stau ^ 'R'A 4> Suarez disp. '29 s. 4, das Volk wird
den "uf ' wenn es dich als seinen Messias erkennt,
3ta j.

b die Engellegionen aut den Händen in die Heilige
dich und in den Heiligen Tempel; dann werden sie

Laufh
bR* Führer ausrufen, zum Könige und dann mag deine

du o-
beginnen ; so wirst du Carrière machen — so wirst

be,,p'^ anders abschneiden, als wenn du in der Niedrigkeit
jnst, wie du es jetzt getan hast. Es ist also die Ver-
kilh"A'l? zu einem äusseren weltlichen, verwegenen, toll-

Pochen aut den Messiasberuf im Lichte der
schi^' ^bf diesem Zentralgedanken können wir die ver-
sam ^n Auslegungen der Väter über die vana gloria zu-

such
assen. Wenn wir den Zusammenhang der Ver-

Au„jb"86b und die verschiedenartigen Seiten berechtigter
ten ^bgen näher untersuchen und vergleichen, so könn-

etwa die Phsychologie des Satans und dessen Be-
bö'pbbgen in nachfolgender Art uns zurecht legen. Der
und i t""r ^rechnet entweder wird sich Jesus herabstürzen

fie,. 'bgüch endigen dann ist ja alles erreicht, oder: beim

»egp
ürzen kommen ihm wirklich die Engelscharen eut-

Tern** "bd es geschieht eine grossartige Offenbarung im
PbP dann aber ist alles auf den Rat Satans geschehen:

korr
a selber hat über die Tatlage wertvolle Klarheit be-

in n'A,®b; es steckt dann aber in der ersten Tat des Messias

Erst' Weltlicher Hochmut; dann habe ich, Satan, wie beim
sp|,

Adam die Hand mit im Spiele; in der messiani-

Verth
"cht steckt der Wurm der Sünde, der von Gott

eitel • tf Wehmut: der wird das ganze Werk ver-
Volk •

au wird das seinige dazu tun und das jüdische
Unter A" seiner schwachen Seite gepackt und rennt
nation i •

Eherne des Guten mit ins Verderben; der
begop JAdische Anstrich des ganzen aber wird auch den

Noch *'bb. F eil Heidenwelt von der ganzen Sache fern halten,
danl "At einer Möglichkeit rechnet Satan. Diesen Ge-

gehoh • namentlich JoArtrmes L'Arj/sos/cwms heraus-
Ev,, |.

seinen wunderbaren Honulien zum Matthäus-
rechne (Homilia 13 zu Matthäus Kap. 4, 6). Satan
Versnm mit der Möglichkeit, dass Christus auf seiue

bung nicht eingeht äusserlich, wohl aber innerlich. I

Er rechnet, Jesus von Nazareth wird deu Sturz nicht wagen
dann kann ich ihn in seinem Messiasberuf irre machen ; du
bist doch nicht der Sohn Gottes; Gott hat dich mit der
feierlichen Weihe bei deiner Taute getäuscht; es ist nichts
mit dieser Sache; ich habe dir die Augen geöffnet; täusche
dich nicht. Chrysostomus erinnert an das Satanswort im
Paradiese: Au welchem Tage ihr von dieser Frucht esset,
werden ewre s/cA ö/f«en. — Die Versuchung zum
Pocheu auf den Messiasberuf und zum Renommieren mit
demselben wird vou vielen Vätern angenommen, ebenso von
Cornelius a Lapide und einzelnen neuereu Exegeten. Der
angeführte Gedanke des hl. Johannes Chrysostomus fügt
sich als wertvoller Begleitgedanken iu diesen Zentralgedanken
ein Die beliebte alte uud neuere Auslegung als eiue Ver-
suchung zur Vermesseuheit ist ganz richtig; sie erhält
aber durch die Versuchung zum Pochen auf den Messias-
beruf erst ihre eigenartige Färbung, auf die der Zusammen-
hang der Texte und die bekannte schwache Seite des
jüdischen Charakters, auf die der Teufel spekuliert, sehr
deutlich hinweisen. So dürfen wir gestüzt auf eine tiefere
Erfassung des Textes, des Zusammenhanges und der Grund-
gedanken der Evangelien überhaupt und im Hinblick aut
das Farbenspektrum, das die Exegese von Jahrtausenden
aufweist, die Auslegung wagen. Für unsere Ansicht vou
einer Versuchung für ein Pochen auf deu Messiasberuf oder
Propheteuberuf und für ein Abweichen vou den demütigen
ßerw/swegen des Knechtes Gottes spricht auch, dass der
Teufel Jesum nicht etwa eineu Felsensprung in der Wüste zu-
mutete, sondern im Tmp«/rewter, wo der Malachias 3, 1 eine
grossarlige Offenbarung des Messias verheissen hatte uud
vor einem Volke, iu dem der Grundsatz bekannt war: weuu
der Christus gekommen sein wird, «iss m'emanA, «woAer er
/iöfflWl (vergl. Joh. 7.^7!) Vergl. daher die trefflichen Be-
merkungen in Kuabenbauers Commentarius in Mattbaeum
I. pag. 159. zu Mt. 4, 7—8. Parisiis Lethellieux 1903.

Der Teufel hat deu 90. (91.) Psalm zitiert. Jene Psalm-
stelle geht auf alle Gerechten, die auf die Vorsehung Gottes
vertrauen. Ganz gewiss gilt die Stelle iu ganz besonderer
Weise vom Messias. Sie- verheisst aber durchaus keiueu
Schutz für Tollkühnheit, Verwegenheit, Vermessenheit, Pochen
auf Guadë, Auserwähluug uud Beruf, Insofern zitiert Satau
falsch, eben als der Lügner vou Anbeginn. Viel mehr ver-
kündet der Ps«/m 50. (.9/,) : (/«/ AaAi/«/ m «Ä/or/o «///s-
SMrai geradezu den Schutz Gottes AmA%e«, »erswcA/en, tt/n-
s/Am/en öerecA/en, m'cA/ «Aer Aer Renom/merem wnA wem«
///(>?•/« / Der Teufel hat aber einmal den Psalm zitiert. Er
versucht auch das Gute ins Schlechte zu verkehren. Der
Heiland hatte ihn in der ersten Versuchung mit einem Schrift-
text abgewiesen. Jetzt benützt auch Satan Schrifttexle für
seiu Werk. Die Kirche liest am ersten Fastensonntage das
Evangelium von der Versuchung Christi. Wie in heiliger
Entrüstung über Satan, der deu Psalm missbraucht, wie zu
einer Sühne an dieses herrliche Gotteswort, ja, mit einem
leisen Anfang der Ironie, wählt die Kirche gerade den vom
Teutel zitierten Psalm zum U«sfen,(/eAe/ //« ncA/A/en «S'Dme

semes /«A«//es / Der Psalm, den der Teufel zitiert hat, steht
vollständig im Graduale dieses Sonntags, zwischen Epistel
und Evangelium. ,!/«« AeacA/e so/cAe /eme Z«//e Aer LAwr-

Die vom Teufel angeführte Stelle aber muss nun Sa-
tau a//e Tage bis zum Passionssountage als Versikelgebet der
Kirche gegeu ihn höreu : «Semen /i'mye//* A«/ er Aem.e/«?e^en
Ae/bA/en, Auss sie AieA AeAA/en ««/' «//en Aeinen lTe//en. So

begrüsst die Kirche jedeu Tag deu demütigen Christus, der iu
Leben und Leiden zieht, und legt ebendiese Worte vertrauungs-
voll jedem Christen in deu Mund. Der vom Satan angeführte
Psalm ist übrigens auch alle Tage das Abendgebet der Kirche
in der Komplet, so recht im Gegensatz zu den Versuchungen
Satans zur Mutlosigkeit und Verwegenheit: die Komplet be-
ginnt mit der Warnung vor Satan : adversarius vester dia-
bolus tanquam leo rugiens circuit: euer Widersacher der
Teufel geht herum wie ein brüllender Löwe und sucht, wen
er verschlinge (aus 1. Petrusbrief 5.) Sie sehliesst mit deu
Worten Simeons, der, das Jesuskind auf den Armen — sich
ganz der Vorsehung Gottes überlässt: nun entlassest deinen
Diener, du, o Herr, im Frieden — denn meine Augen haben
dein Heil geschaut In der Mitte dieses wunderbaren Abend-
gebets, das auch den Laien in Gebetbüchern zugänglich ge-
macht werden sollte — steht aber der wunderbare Ver-
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suchungspsalm 90 (91), Wie ist doch die alte Liturgie eine
wunderbare Exegetin

Wie siegt Christus über die zweite Versuchung? Chris-
tus antwortet nicht stürmisch, aufgeregt, nicht durch Wunder-
zeichen, sondern er besiegt in Geduld den Satan, damit er
auch uns belehre : nicht durch äusseres Gepränge und allerlei
Zeichen und stürmische Aufgeregtheit, sondern durch Geduld
sei Satan zu besiegen. (Chrysostomus z. Stelle Mt. 4, 7.)
Oer Teufel hatte Schriftstellen verdreht. Da antwortet
Jesus mit Schriftstellen, die zur Tatlage überraschend passen.
(Chrys. 1. c.) »Fa/sas Ae Ncnpftwv* AwiAo/i sat/i/fets reris
Smpftwwwn /raw## c/i/tm ./esws (Hieronymus zur Stelle).
Jesus hält dem Satan mit seinen gefälschten Schriftpfeilen
den wahren und echten Schild des Wortes Gottes entgegen.
Zudem offenbart sich ihm Jesus nicht als Gottes Sohn. Er
liisst die in den Versuchungsworten versteckte Frage unbe-
antwortet. Er verhüllt sich dem Satan, doch nicht ohne
einen Blitz der Wahrheit durchleuchten zu lassen. Die Psalm-
stelle gilt überdies von jedem Gerechten. Diesen Gedanken hebt
namentlich Jansenius im Anschluss an einzelne Väter hervor.
Wir können Katharina Emmerich nicht als wissenschaftliche
Autorität zitieren. Doch nicht selten finden sich bei ihr
leuchtende Gedanken, die auch den Exegeteu zum Nachdem
ken veranlassen und ihn vielleicht auf irgend eine Seite eines
Textes aufmerksam machen, der er dann mfe wfesroscA«//-
ZfeAro Jfe/fe/n, nachgehen mag. In der Vision über die Ver-
suchungsgeschichte macht Katharina Emmerich die über-
raschende Bemerkung: «Ich tat die innere Frage, wie es denn
dem Satan so ganz verborgen sei, dass Christus Gott sei?
Und ich erhielt darüber Weisungen und erkannte nun ganz
deutlich Ae» w»Ae,</TOy/feAeri /Vw/zert für die Menschen, dass
der Satan und sie selber es nicht trosefe» und dass sie es
mussten ///«»Ae» lernen. Ein Wort sagte mir der Herr,
das ich behalten, nämlich: »»Der Mensch hat nicht gewusst,
dass die Schlange, die ihn verführte, der Satan war, da-
rum darf auch der Satan nicht wissen, dass es Gott ist,
der den Menschen erlöst.«« Ich sah auch, dass Satan die
Gottheit Christi nicht eher erfuhr, als da er die Seelen aus
der Vorhölle befreite.« (Das arme Leben und das bittere
Leiden unseres Herrn Jesu Christi und seiner heiligsten
Mutter ,Viaria nebst den Geheimnissen des Alten Bundes nach
den Gesicnten des Anna Katharina Emmerich aus den Tage-
büchern der Klemens Brentano, herausgegeben von P C. G.
Schmöger, Regensburg 1896 S. 29o.) Man lese einmal vor-
urteilslrei ohne irgendwelche vorgefasste Meinung die Ver-
suchungs- und Verführungsgeschichte des Paradieses in der
hl. Schritt, die jedenfalls hier eine uralte Urkunde in ihren
tiefen Zusammenhang aufgenommen hat. Bekommt man
nicht den Eindruck: die ersten Menschen konnten sehr gut
die moralische Bosheit des Anschlages erkennen: aber über
die Nalur jeues geheimnisvollen Setdangenwesens wurden sie
nicht klar. I de erste, fast vertrauliche Annäherung F vas
entspricht ganz dem Menschen des Paradieses, der mit hohen
Gaben eiue gewisse Naivität verband Aber die herausfun-
kelnde Luge entdeckte oder vermutete doch bald der innere
moralische 8inn der ersten Menschen: der Verstand wurde
tätiger, eiue voluntas deliberata eutstaud: in allem wirkte
die Gnade, i och liess der Mensch sich umgarnen. Aber dass
es Satan war, mit dem er verkehrte, das erkannte er nicht.
Auch die Weiterführung der Erzählung liisst immer nur ein ge-
heimnisvollesSchlaugenwesen erkennen, das Eigenschaften hat,
in die sich andere Tiere nicht mit ihm teilen Spiegeln die
Texte nicht die eigenartigen Gedanken bei Katharina Em-
merieh? Auch dem Leser wird es erst durch weitschichtige
Schlussfolgerungen klar, dass es sich hier um Satan handelt.
Wir sind persönlich nicht geneigt, jene Paradiesesversuchung
mV/ .sv/m/w/ovcA zu fassen, so wenig als die Versuchung Jesus.
Gerade die äussere Erscheinung der Versuchung entsprach
der Lage des Menschen im Paradiese. Nur vermaterialisiere
man nicht iu falsch verstandener Popularisation den tief-
gründigen und aazu naiv grossartigen Schrifttext. Man
interpretiere nicht den obligaten Apfel hinein, von dem die
Hl. Schrift nichts sagt. Sie spricht aligemein von einer
Frucht, und zwar von einem Fastengebote gegenüber einer
jedenfalls durch Eigenart und Schönheit gauz hervorragenden
Baumpflanze des, Paradieses. Warum sollte Gott, der seine
wunderbare Himmelsgnade der Taufe an die unscheinbaren,
fast wertlosen Wasser/ro^/e» knüpft, zw des

Menschen und zw wAer a/fes scAar/en /fe/ommty, dass diese
Gnade in keiner Weise d/mscAemtwA ist — nicht auch die
erste grosse Geistesprüfung an eine äusserlich sichtbare
Sache geknüpft haben : gerade die Prüfung hinsichtlich
einer scheinbar kleinen Sache kann, w/er .(/rosse GestcA/s-
ptm/t'/e t/esfe///, eine tiefgehende Geisfesprüfung werden.

Satan machte jedenfalls während der Versuchung einen
Fortschritt in seiner natürlichen Ghristuskenntuis. Zur Gott-
heit Christi drang er nicht vor. Die Erkenntnis ist zunächst
Resultat des Glaubens, nicht des neugierigen Grübelns.' Trotz
der grossartigen, erlebten und innerlich durchlebten Wunder
Jesu wird die endliche Frucht des Glaubens Petri zu Caesarea
Philippi der Gnade des Vaters zugeschrieben, obwohl auch
Petrus mit Verstand, Willen und seinem ganzen Ich das

Seinige getan hatle und tun musste. Am letzten Ostern
erfuhr Satan Wahrheit und Klarheit a/s GerfeA/ Gewisse
Kenntnisse über Christus wurden schou früher mehr oder
weniger zum (femmq/tA der Mächte der Finsternis. Satans
Deich ist unter sich nicht im Zwiespalt, sondern eine ewA/e
Macht (A/c. 77, 75!) Vieles erfuhren die Dämonen aus den
äusseren Talen Christi! Daher ihre auflallenden Zeugnisse
für Christus in den Evangelien!

AAer /oie frai rwn UAm/ws im emze/'«en «fem PerswcAe?*

e«fere,(/e»? Jesus sprach zu ihm (Mt 4, 7) : scriptum
est (^ro'Àw rursus, rursum «wiederum» nicht «vicissim» : das

Wort weist auf das «es steht geschrieben» des Verses Mt. 4, 6

zurück) : es steht wiederum (aber auch) geschrieben : Hm

so/fei Aert /ferro Aew/e» Gofe tocA/ rersacAew. Die Stelle
ist aus dem fünften Buche Moses genommen: Deuteronomium
6, 16, nach der Soptuagintaübersetzung in Uebereinstimmung
mit dem Urtext. — Fassen wir die Stelle genauer ins

Auge. Deuteronomium Kapitel 5 lesen wir die berührte
feierliche Wiederholung des Zehngebotegesetzes unter gross-
artigen Beweggründen und Aufforderungen. Daun folgt
Kapitel 6 der sogenannte Pentalog : ein Fünfgebotegesetz
d. i. Aer Geis/ emA Ä'ero des ganzen Gesetzes. Das erste
dieses Fünfgebotesystems ist das wunderbare Gebot der
Gottesliebe und Nächstenliebe, das fast wie neutestament-
liches Licht aufleuchtet ß, 5—16. (Vgl, unsere Gedanken
darüber: Homiletische Studien S. 120ff) Das zweite Gebot
ist das Vet bot des Götzendienstes ß, 14 ff, Dann leuchtet
ein drittes Gebot auf 6', 76' auf und das ist eben der Text,
den der Heiland auf der Tempelzinne anführt: fe« so/feA AßM

/ferro Aeb/era Gofe m'cA/ t/errocAe». Im Hebräischen Urtext
liegt der Begriff: experimentum, experinientum facere. Dn

sollst mit Gott keine Experimente machen. Wir folgen hier
den tiefgründigen Bemerkungen Hummelauers im Deutero-
nomiumkommentar zu 6,16. (Gommentariusin Deuteronomium
1901. Parisiis, Lethellieux, pag. 247 f. Cursus Scripturae Sacr®
Pars I. Volum. 111. 2.) Ein Experiment machen im Sinne von

feu/«re heisst: die Glaubwürdigkeit jemandes auf die Prohn

stellen. Gott hatte beim Auszug aus Aegypten grossartige
Taten und Wunder, Glaubwürdigkeitszeichen, Beweise und

Gnade gegeben: dass das Volk Israel es erkennen und

glauben konnte, dass Jahwe es selber ist, der es führt und

leitet. Dann folgte ein förmlicher Bundesschluss mit Gott-

Als nun das Volk wiederholt in der Wüste murrte, zweifelt®»

neue absonderliche Zeichen verlaugte (Ex. tö, 24; 16, 4»

17; 19, 13 ff; Num. It; Num. 13; Num. 16 und ganz be'
sonders iVt/m. 26 bei Me Merida oderAquœ contradiction's)
erfolgten gewaltige Rügen und Strafen Gottes. In .dem be-

rühmten Fünfgebot des Deuteronomiums, wo der Geist und di^
Kernpunkte der Gesetzeserziehung noch einmal zusammen*
gefasst werden : wird darum mit ganz besonderem Nacü-
druck auch betont: Du sollst mit Gott keine Eperimente
machen ; du sollst Gottes Glaubwürdigkeit und Treue uicü
durch verwegene Versuche auf die Probe stellen wollen*
Darum erinnert auch der Text von Deuteronomium 6', 76' dj
.(/escAicA/fecAe A'nmtenm// mitten im Gebote an Afesß sündbat
Grundrichtung Israels: an ein Gemisch von Stolz, Unglaube",
Zweifel, Treulosigkeit, Hochmut, Starrsinn, Vermessende',
der immer neue Zeichen und Wunder verlangt und imme
wieder alles wegwirft: du sollst den Herrn, deinen Go^
nicht versuchen, wie du ihn am Orte der Versuchung vex-
sucht hast. Angespielt ist auf Exodus 17, 7, wo das dursten®
Volk murrte, Moses auf Befehl Gottes Wasser aus dem
leisen schlug und tien Namen des Ortes Massa d. i.
suchung nannte. (Heb. Massa und Meriba, Versuchung,



Hader, Widerspruch.) Dieser erste Ort der Gottesver-
suchung steht für eine ganze Folgeentwickelung in Ver-
se/Ae»i Sündenlinie. Iiuminelauer liest mit Septuaginta
nicht in loco tentationis, also nicht : m J/assa, sondern in
tentatione und erklärt mit Syr. : m /e»Va/ioteAas — wie ihr
es bei allen euerem frühern Gott Versuchen getan habt
U- c. p. 248). Jetzt haben wir den Standpunkt der erhabenen
Worte Jesus und den Höhepunkt des Vollinhaltes derselben
erstiegen. Jesus spricht : /te »ersacAs/ »wcA z/w/» m'a;e/7e»»en
PocAen aw/ «Te/t J/esstesAer«/'. /cA so// »ro'cA aas Ver y'eföiyyen
»?6MscAft'c/< »//«Aery/ie/we« »mV VarcA <&tee Gey/emoar/ AocAs/
«is%en /,«/yi; Ae/raen VwrcA ei« /o///cöA?ies //eraas/orVern
«er WwnVer Go//es Ves t'a/ers. G//V so// V/ese Ute«Ver
«AerVies «ocA te Ve»i Atens/ Ver »oe//teAen /ienomm/erera
s/e//en, wic/i o«s Vew S/anVe Ver /terteVnVynnp, Ve« V« a/s
8a/an Aassen mass/ (mart AeacA/e tote syvä/er «/esas Ve»
"e/r»(s, t/er »A?« Vas ermeVriyyenVe GriVen aasreVe« «et//,
wie« Satan nenn/) [vrgl. Horn. Stud. S. 89. M 1.16, 2VJ Aeraas-
^"etssen im Gey/ensa/z za Go//es P/äne«. Ich soll mich auf
das Niveau der Israeliten stellen, in ihre alte Sünde fallen
und dann alles vereiteln Nein, da gibt es nur eine Ant-
wort. Wort und Geist des grossen Pentaloges des Deutero-
jjoimums Wort und Geist jenes Grundgesetzes Gottes: du
darfst den Herrn deinen Gott nicht auf die Probe stellen.
f«esem GeAo/e Ain «ncA icA a/s i/enscA nn/er/an ; e/as teràye
tetA/ mein GeAeimnis; weder auf Versuchung zum Miss-
rauen noch zur Verwegenheit gehe ich ein. Einige Kirchen-

vater, z. ß. Hilarius und Ambrosius, sehen noc/t einen Ge-
«««/cm wie ein geheimnisvolles Feuer aus der Rede Jesu

de hm" : Ar/GO'enAaran// seiner Go//Ae//, doch nicht
deutlich, aber strafend für Satan und überlegen gegenüber
rln »

Chrysost. Op. imp.) Diese Auffassung wird mehr
«siiiTu ' Hukastext und die Lukasreihenlölge der Ver-
T ;'dngen bestätigt als durch den Matthäusbericht ; «der,n^ dachte [beim Begriff: Go//(/er //err] — zunächst

ehr I
*'dr, an Jahwe des Alten Testamentes; der Heiden-

S i/itn" Hottmenschen.» (Schanz: Matthiiuskornmentar
Sat-i •

Christus äpiicht mit dem einen Worte zugleich :

sei'i't i
wirfst ein Problem auf: oh ich der Sohn Gottes

selbst ^ .®age: durch deine Satanskünste willst du mit Gott
Fiinfr perimente machen. Du verstossest gegen das.grosse

und f I? ^es. Hu willst Experimente mit Gott selbst
unhu I-

Alanen machen: weiche von mir. Und wie ein
ah«p • '?r, für Satan vernichtender Nachdonner, für uns
sain t*'® ®'° Hlitz vom Aufgahg bis zum Untergang leuchtet,
„ " y^sus indirekt: ich selber bin «/aAtoe ô îteptoç A öede

mit
-H««« tens: Ich selber hin der Herr, der Gott,

bewi^^ du Kxperimente treibst. Derartige indirekte Gottes-
den 'suchten die grossen Kirchenväter mit Vorliebe in

zeiirp •
gehenden arianischen Streitigkeiten auf, um zu

Goiihm nf -d^ /7««ze Evangelium mit Gedanken an die
DipJ Ghristi durchleuchtet sei (bs. //i/artes-Auslegung 1).

frühe T^®® geistvolle Art der Antwort Jesu kann mit der
in iIp'.'q, "Ose verbunden werden : sie ist nicht ohne Grund

''.sache und entspricht der inessianischen Sprache, die

WpiÄ bedanken, mit einem Worte Blicke in ganze
heissi •

Wahrheit eröffnet'. — Das Wort für «ersacAe«
GrieVl unserem griechischen Bibeltext: e/wmpa^w. Die
heisst'^H sonst «Ksrapaw. Die Form: (bwmpaascg
istsj v sollst, du wirst nicht versuchen: wenn du es tust,

»ermessenheit, Verwogenheit, Tollkühnheit.
Ei„p, hat gesiegt. Fr überlässt sich an dem Orte der
der ?"? ""d Ausgesetztheit der Vorsehung Gotles, unter
S'il-,. Beruf entfalten will. Diese lügt es, dass ihn

À selbst wieder entrafft.
Dem

' '.sf besiegt: es donnert ein zweites Wort des
m, _''o«oraiums nach, das Jesus selbst nicht anführt, mit
der it ?'', wenige Verse nach der von Jesus zitierten Stelle

«or «•".^"s schliesst : »mV (/er //err w/rV «//e Verne FeteVe

viri »!
•' '.wie er werAeissen Aa/. (Deuteron. 6', te,V. Grimm Leben Jesu. II. B. S. 198. 2. Aufl.)

WuJ Lukas ist das Eutle dieser Versuchung zugleich aller
bar, ^Versuchungen Ende: Sieg des Meuschensohnes: Offen-

der Ar(/e i
Gottessohnes: wi ///'«»«/, üAer der //ö//e, aa/

^«s is/ die za'ei/e FersaeA«»// im GieA/e des G/aaAeas.

spin 'Prediger hat hier Gelegenheit, die Grösse Jesu all-
"oiüg zu entfalten.
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Im Zusammenhang mit der ersten Versuchung ergibt
sich der schöne Gegensatz:

Keine Untreue am Messiasberuf.
Kein Pochen auf den Messiasberuf!
Der unmittelbaren praktischen Lebensanwendungen er-

gibt sieh eine grosse Fülle.
A'icA/ aa/ Ge/i/yio«, Gnade, Gera/', S7e//»m/y etesete/y

a;e///»'cA pot'Aen! Nicht Heuommiererei, äusseres Gepränge,
rein weltliches Treiben liegt im Plane Gottes 1 Auch grosses
begeistertes und begeisterndes Wirken lür die Religion durch-
zieht Gott mit Demütigungen, Kreuz, Leiden, Kämpfen. Er
Jässt Versuchungen und Hemmungen zu, um uns vor Ueber-
mut zu bewahren.

Ate/V Go//oeramAen — auf keinerlei Gebieten: nicht durch
?,m»er»»»te/'%e, /o///c«A«e Wagnisse im gewöhnlichen Leben,
im Geschäftsleben, in Spiel und Sport. Die emsige, stille,
ständige Pflicht nicht vergessen!

Aic/V Go// «eraccAen ; indem man nie zufrieden ist mit
den herrlichen Beweisen für die Religion, mit den Vernunft-
beweisen, mit dem Lehen Jesu, der Fntwickelung der Kirche
mit den Gnaden der" Religion, die angeboten sind. Nicht
zweifeln, nur immer die Wahrheit suchen und nie finden
»wo//en — nicht nur nach Neuem haschen und in die Reich-
lümer der vorgelegtenReligion nicht eindringen: non tentabis
Ileum Dominum tuumj

Nicht renommieren mit Religion, Charakter, Beruf,
Carrière — Grosses denken, Grosses wollen, Grosses arbeiten
in kleinen und bedeutenden Stellungen, aber sich einfügen
in alle schlichten Verhältnisse der Welt und der Vorsehung
Gottes!

Nicht vergessen, dass auch die Kirche nicht renommierend
durch die Welt geht, sondern vielfach mit Demütigungen,
Kämplen, Verfolgungen.

Man lasse die göttliche und berufliche Grösse Jesu her-
vorleuchten: aber auch den Hintergrund seiner menschlichen
Schlichtheit, die nie sich sucht und halte von da aus edle
Gewissenserlörschungen.

Die zweite Versuchung im Lichte des christlichen Lebens.
'

Die moralischen Gedanken sind schon in die obige Exegese
verflochten. Die zweite Versuchung war die Versuchung
zur Hoffart (//ocAfahrtl) des Lebens und des Herzens. Be-
wegte sich die erste Versuchung auf dem Gebiete der Sinne
(Fleischeslust) — so diese auf dem Gebiete des Geistes:
Stolz, Vermessenheit, Ausbeutung der Gottesgaben zur eigenen
Verherrlichung, Renommiererei, Lockerung des Verhältnisses
zu Gott; in die Mitte stellen das eigene Ich!

Die zweite Versuchung im Lichte der Heilsgeschichte.
Auch diese Gesichtspunkte fiuden sich in obiger Auslegung.
Wir heben sie nur noch gesondert heraus. Jesus sühnt für
Israel, das nur auf seine Auserwählung pocht, nur neue Be-
weise, neue Wunder, neue Sonderoffenbarungen verlangt, ob-
wohl eine Fülle von Gründen und Gnaden zur Verfügung
stehen, /Ar /srae/, (/as te (/er a//e« n;«V te Ver »«ess/awscAen
Ze»7 Go// rersacA/ : Jesus pocht nicht auf seineu inessianischen
Beruf, ist fern von weltlicher Renommiererei und erfüllt
schlicht seine unermessliche Aufgabe.

§ 4.

Die dritte Versuchung.
Die dritte Versuchung Jesu auf dem Berge hier eben-

falls einlässlieli zu behandeln, fehlt leider der Raum. Sie
ist a) im Glaubenslichte betrachtet: die abscheulichste Ver-
Buchung zur Untreue an Gott selbst und zum Dienste an Satan
(s. Grimm, Lehen Jesu, II, S. 199 ff.). In einem wunderbaren
Zauberbilde führt Satan die ganze von dér Sünde durch-
zogene heidnische Äa/terAerr/icAAe// in berückender Art vor
die Seele Jesu. Mit dem Aufgebote aller Kräfte will Satan
die ganze grossartigste Welthçrrlichkeit, insofern sie zugleich
von den Adern der Sünde durchzögen ist, vor die mensch-
liehe Seele Jesu stellen. Er steigert sie derart, dass diese
widergöttliche Herrlichkeit (der Gegensatz zur göttlichen
9o£a[) wie ein schätzenswerter Kamplpreis lür den Satans-
dienst erscheinen sollte. (Man vergleiche derartige Ver-
suchungen im Leben der Heiligen.) Satan ist in einem ge-
wissen Sinne durch Erbsünde und Sünde sonder Zaiil «Herr
und Fürst dieser Welt» geworden: der Lügner aber geber-
det sich wie ihr Übereigentümer und Schöpfer.
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b) Im Lichte des sittlichen Lebens ist diese Versuchung
die Versuchung der Augenlust bis zur höchsten Steigerung:
Hochbesitz und Vollbesitz der Weltherrlichkeit im Gegensatz
zur Gottesherrlichkeit (vgl. die autonome Weltherrlichkeit von
Babel bis ins Neuheidentum Jesus weist die Versuchung
schroff und hochernst, wuchtig und mächtig ab!

c) Im Lichte der Heilsgeschichte ist Versuchung und
Sieg Jesu die Sühne für die Heidenwelt: Loskauf der Völker
und Reiche und Kultur der Erde von Satan und Sünde, Ver-
einigung von Welt und Kultur mit Gott! Wunderbar strahlt
aus den Worten Jesu der Monotheismus mit allen seinen
Folgerungen und Forderungen für Denken und Leben, Glauben
und Wissen, Kultur und Kunst. Alles kehrt in den Brenn-
paukt des ersten Gebotes zurück : alles ist Sonnenliille und
Sonnenstrahl aus dem Einen Gotlesgedanken. Alles Lehen und
alle Kultur soli zurückkehren zum jrpouxwtfy und
AarpauMy gegenüber Gott. Wie das Kulturproblem in dem
wunderbaren Ruche Ecclesiastes-Kohelet mit allen seinen Für-
und Gegenreden in das Eine Wort sich auslöst : linem
autem loquendi pariter audiamus : Deum time et mandata
eius observa hoc est totus homo: so auch hier in noch
grösserer Vollendung unter tausend Fällen, Kämpfen und
Herrlichkeiten dieses Lebens gilt das Doppelwort : Weiche
von mir, Satan: denn es steht geschrieben: den Herrn,
deinen Gott, sollst du anbeten und ihm allein dienen.

So klingt der Matthäusbericht über die Versuchungen
aus in das grosse unerschütterliche Fxerzitienfundament alles
menschlichen Lebens, Ringens und Kämpfens — aus in den
Monotheismus mita//e« seinen Folgerungen und Forderungen!
eine wunderbar grossartige Einführung in die Fastenzeit.*)

H. J/.

Soziale Erscheinungen vor dem Forum der Moral,

Gegenautwort auf Nr. 3.

(Schluss.)
Was speziell'die Betriebe ohne jegliche Kündigungsfrist

betrifft, so können wir uns mit dieser Institution nicht be-
freunden, findea es aber nicht unbegreiflich, wenn mehr und
mehr Arbeitgeber Arbeitsverträge ohne Kündigungsirist an-
streben. Die Kündigungsklausel bürdet eben den Arbeit-
gebern vielfach nur Pflichten auf und gewährt ihnen keine
Rechte. Verletzt ein Arbeitgeber die Kündigungsklausel,
so weiss man ihn zu finden und ihn haftbar zu machen.
Ganz anders bei vielen Arbeitnehmern Kündigungsfrist
her oder hin, wenn's gefällt oder kommandiert wird, wird
gestreikt, und will der Arbeitgeber sein Recht wahren, so
erhält er vielleicht formell Recht, materiell aber ist niemand
belangbar. Da scheint uns die Moral zu verlangen, dass
die Organisationen haftbar erklärt werden. Denselben gegen-
über ist der Unternehmer in jeder Beziehung der schwächere
Teil, und dieser verdient Schutz. — Hier mag auch bemerkt
werden, dass der Unternehmer gegenüber se.iner Kundschaft
niemals auch nur annähernd die gleichen Gepflogenheiten
ungestraft anwenden dürfte, wie viele Arbeitnehmer sie ihm
gegenüber anwenden.

Wenn an zwei Stellen des genannten Artikels dem
«Kapitalismus» der Vorwurf gemacht wird, er habe die
persönlichen Bande zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
zerrissen, so widerspricht dies schnurstracks unsern Frfah-
rungen. Vielleicht ist dies in Betrieben, die wir nicht
kennen, anders. Nach unsern Erfahrungen aber ist die von
den Arbeiterorganisationen protegierte sogenannte Emanzi-
pation des Arbeiters, die es dem Arbeiter verbot, andere
Beziehungen zum Arbeilgeber zu unterhalten als die rein
geschäftlichen. Nicht einmal Wohlfahrtseinrichtungen, wie
Betriebskosthäuser oder gar der Kosttisch beim Meister,
werden mehr geduldet.

3, Die Aussperrung betrachten wir ebenso als ein ge-
walttätiges und ungerechtes Mittel wie den Streik. Freilich,
wenn die Moraltheologie kommt und sagt, das Recht zum
Streik ist grundsätzlich gewährleistet, so wird sie wohl diesen

* Vgl. Homiletische Studied S. 658ff und Brennende Kragen: Ob wir
Ilm linden 6'. 2/i warf 8'. f?\J -5(4.

Grundsatz auch bezüglich der Aussperrung aufstellen müssen;
sie wird ihn auch nicht mit so vielen Restriktionen umgeben
können, wie es im besprochenen Artikel geschieht. Viele
moderne Sozialpolitiker arbeiten, die einen bewusst, die

andern unbewusst, an der Herbeiführung eines Zustandes,
wo es nur noch heisst: Aug' um Aug', Zahn um Zahn, wo
Hie Arbeilgeber- und Arbeitnehmerorganisationen, bis an die

Zähne gerüstet, nur den günstigen Augenblick zum Los-
schlagen abwarten. Wir können uns vorderhand zu diesem
«Ideal» nicht emporschwingen.

4. Wenn wir eiue Anzahl Punkte des fraglichen Artikels
übergehen, so geschieht es, weil wir nur über dasjenige uns
ein Urteil erlauben, was wir aus langjähriger praktischer
Erfahrung selber kennen.

Zum Kapitel Streikposten möchten wir nur der An-
schauung weiter Kreise Ausdruck verleihen, wenn wir sagen,
dass es uns geradezu unmoralisch vorkommt, wie wenig die

Arbeitswilligen oft beschützt werden. — Zu diesem Kapitel
noch ein Wort. Es ist gang und gäbe, Arbeiter, weiche
einen Streik nicht mitmachen, als Streikbrecher zu titulieren,
ohne nur vorerst die «Berechtigung» eines Streiks einer
Prüfung zu unterziehen, Der Dolus, die beabsichtigte Be-
leidigung, liegt auf der Hand, denn sonst würde man die

neutrale Bezeichnung Arbeitswillige wählen.
Bezüglich der Sperrverhänpng aber erlauben wir uns

die Bemerkung, dass man auch hierin etwas vorsichtiger
vorgehen sollte, sofern man nicht gegen Recht und Moral
Verstössen will. Vor kurzem wurde z. B. in einem kathoh
Arbeiterblatt vor dem Zuzug in eine Stadt gewarnt, wo in

dem genannten Gewerbe gar kein Streitfall vorlag, wohl
aber viel Arbeit, so dass die Arbeitgeber empfindlich in
Schaden kamen,

5. Entschieden Stellung nehmen müssen wir bezüglich
«Streikarbeit.». Es kann Keinem Arbeitgeber zugemutet
werden, dass er Untersuchungen austeile, weshalb ihm eine

Bestellung zutliesse, und selbst wenn er weiss, dass sie ihm

zu teil wird, weil andernorts Streik ist, so ist er keineswegs
verpflichtet, den betreffenden Streikfall einem Studium zu

unterziehen. Geradezu aber unerhört und unmoralisch wäre

es, wenn ihm a priori die Annahme der Berechtigung des

Streikes und die Ablehnung der Bestellung zugemutet würde-
Auch dem Arbeiter können wir kein Recht zugestehen,

zu erwägen, ob er eine ihm zugewiesene Arbeit machen
wolle oder nicht. Wo käme mau da hin '? Beispielsweise
in einer Buchdruckerei, wenn da der Setzer das eine und

andere Manuskript oder Teile eines solchen beanstanden
wollte

6. Auch bezüglich «Schwarze Listen» wird mau nicht
zweierlei Moral anwenden können. Sie sollten nicht vor-
kommen. Wenn aber die Arbeitnehmerorganisationen Sperre
und Boykott verhängen dürfen, so wird man den Arbeit-
gebern schwarze Listen kaum verbieten können.

7. Bezüglich Arbeiterausschüsse haben wir noch keine
abgeschlossene Meinung. Sicher ist, dass jede Umgehung
des persönlichen Verkehrs zwischen Unternehmer und Arbeiter
die Kluft zwischen beiden mehr und mehr vergrössert, Wo

Delegierte und .Vereinsvorstände die Beziehungen zwischen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer vereinbaren, da gellt der Kon-
takt verloren ; es spricht nur der Verstand, das Herz hat nichts
mehr bei der Sache zu tun. Das ist unseres Erachtens ein

schwerer Mangel. Gerade die persönlichen Beziehungen
das Sichhineindenken in die Lage des Andern, die Kenntnis
von kleinem und grössern Sorgen sind es, die die Gegen-
Sätze überbrücken, die Urteile mildern und das Schicks»'
erträglicher gestalten.

Das eben Gesagte findet auch analoge Anwendung »ht

7'an/yerfräpe. Auch sie helfen mit, den Arbeitnehmer vom

Arbeitgeber zu entfernen. Auch anderes Ungünstiges hahe»
wir in Vorstehendem aufgezählt. Sie finden aber zahlreich®
Anhänger sowohl auf Arbeitgeber-, als Arbeitnehmerseit®'
Sie entsprechen der immer mehr und mehr um sich greifen-
den Anschauung, dass das Individuum zurücktreten müsse
und nur die Organisationen die Arbeitsbedingungen festzu-
setzen haben. Arbeitgeberorgauisationen gegen Arbeitneh-
merorganisationen ist heute Trumpf. Hält diese Stim-
muug au, wozu alle Aussicht vorhanden, dann wird sich
niemand derselben auf die Dauer entziehen können, ß®'
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Arbeitgeber ist eine Nummer seiner Organisation und ebenso
der Arbeitnehmer. Jeder Teil wird darüber wachen, dass
der Partner den eingegangenen Vertrag hält; irgend etwas
darüber hinaus zu tun, wird niemanden mehr einfallen. Das
ist die Aera der gesetzlichen Rücksichtslosigkeit.

baue grosse Errungenschalt scheint man mit Recht von
Tarifverträgen zu erwarten ; die Verhütung von Streiks und
Aussperrungen. Wenn dann nur auch hier nicht wieder
die Zeit kommt, wo man diese Gewaltmittel nicht mehr als
Vertragsbruch betrachtet und dem angegriffenen Teil zu-
Wütet, wieder mit dem als vertragsunfähig ausgewiesenen

rl/ou neuem zu paktieren! Alles nach berühmten Mustern.
~ Tarifverträge haben auch den Vorteil, dass Lohnerhöhungen
ju gewissen Perioden eher eintreten können, indem sich diese
Tarifverträge in der Regel über ein grösseres (lebiet er-
strecken und so der Unternehmer tür seine Mehraufwen-
düngen sich bei der Kundschaft schadlos halten kann. Im
Uebrigen erlauben wir uns über Tarifverträge noch kein
abschliessendes
Währungen ab

*
Der vorstehenden auf drei Nummern verteilten Ant-

ort auf den Artikel »Streik und Aussperrung« in Nr. 3

sät r\^fer polemischen Natur nach zu, mehr das Gegen-

ze AK ' ^®§ative hervorzuheben.*) Das verleiht der gan-
» Abhandlung einen etwas pessimistischen Grundton, mit
® Jj!jr nicht abschlössen möchten,

sta l ?^len auf die Kraft des Christentums, dass es im-

all werde, in positiver Arbeit und unter Mitwirkung
Jf' die guten Willens sind, die scheinbar unzulösendeu

sonanzeu iu eine allen Ohreu erträgliche Harmonie auf-

der freilich bedarf es dabei des Entgegenkommens,

nur
D®vsönüchen Opfer, der Selbstverleugnung a//er. Diese

Urteil : warten wir zuerst praktische Er-

einseitig zu verlangen, wäre ungerecht,
stent?^ Verhältnisse verlangen neue Formen

den 0 weitherzig genug, auch diese seiner

- 'Konisation auzuschliessen.

Kirch —
Das Chri-

allumfassen-

enamtlicher Anzeiger
fiir <lie Diözese Hasel,

Exercitia
l'or mensem Jlartiuni in honorem 8. Joseph.

honor« D'd exercitia per integrum mensem Martium in
advenir", Joseph, Sponsi B. M. V., fieri solita, hoc anno,
tum s ^'djori Hebdomada, interrumpantur, juxta Deere-
Pr»nmrf'*'® Oongregationis Indulgentiis sacrisque Reliquiis
inchoa- ^ ^ Februarii 1877, prmdicta exercitia
17 mpl' P°®sunt dominica prima Quadragesimm, id est die

glof-iosi D arii, et terminari die 19 mensis Martii, qua
Christiti i ,D'ïarchœ festum in universa Ecclesia recotitur.
Privai • 9ui pio hujusmodi exercitio, sive publice, sive

tnfra "prsefatum tempus vaeaverint, indulgentiam

Koalitio^'J deshalb auch keine Veranlassung, das Hecht

T
' v.^-SjLjprchaus anerkennen, besonders hervorzuheben.

' ,/ Nonpju'eille-Zeile
Halb re Inserate ; IOC

au f

oder deren Raum:
Vierteljähr. Inserate* : 15 Cts.
Einzelne „ 20 „

• Healclmngswelso 18 mal.

lucrari possunt terceutum dierum quolibet die, plenariam
vero iu die. ad arbitrium eligendo, quo confessi et ad S.
Synaxim accedentes juxta mentem Sanctitatis Suse Papm
nostri oraverint, cum iacultate easdem indulgentias applicandi
iu suftragium defunetorum.

Nota pro Clero. Schon letztes Jahr hat ein Schwindler,
der sich als Karthäuserbruder ausgibt, Geistliche und Ordens-
lente mit falschen Versprechen (Zustellung von Lourdes-
Grotten, Heiligen-Statuen etc.) um Geld gebracht. Es wird
andurch vor diesem Schwindler gewarnt, und die hochwürdige
Geistlichkeit ersucht, die Polizei auf denselben aufmerksam
zu machen.

Bei der bischöil. Kanzlei sind ferner eingegangen :

1. Hür Bistumsbedürfnisse: Bisch Fr. 8.
2. Für d i o Sklaven- Mission: Schüpfheim Fr. 50, Schupfart

Fr. 5. VVinikon 15.50, Wahlen 8, Medingen fi.50, Steinhausen 9 Fahy 10.
Zell 40, Ballwil 10.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 11. Februar 1907. Oie bischöfl. Kanzlei.

Kt.

Inländische Mission.
Alte Kccluiuiig.

Ordentliche Beiträge pro 1906:
Uebertrag laut Nr. 6: Fr. 158,988.40

Wohlen 457, Wölflinswil (Mütterverein) JO,Aargau
Zuzgen 40

K t. B a s o 11 a n d : Arlesheim
K t. S o I o t Ii u r n : Dörnach
K t. T h u rg a u : Müllheini

507.-
200.-
50.—
30.—

a.

K t.

Kt.

K t.

Fr, 159,781,40

IVcue Uecliiuuig.
Ordentliche Beitrüge pro 1907 :

Uebertrag laut Nr. 6 Fr. 818.—
St. Gallen: Ein Wohltäter in Eschcnbach, durch

Herrn Kaplan B. „ 70.—
Luzern: Buttisholz 300, llochdorf, Gabe der Volks-

bank Fl. 350 „ 650.—
Zug: ßaar, Vergabung von sei. Frau L. Flotz-Gyr,

Ober-Mühle KU). —

Ausland: Päpstliche Schweizorgarde in Rom. „ 400.—
Fr. 2,033,—

b. Ausserordentliche Beiträge pro 1907:
Uebertrag laut Nr. 6: 1,500.—

Aus der Pfarrei R., Kt. Thurgau, von einer krank. Person Fr. 1,000.—
Aus dem Kt. Luzern, Legat der sei. Wilive Elisab. Ester-

mann geh. Leu von Ebersol, in Hirzihalden. 1,000.—
Fr. 3,500,—

Der Kassier: ./. ProDst.Luzern, den 12. Februar 1907.

Rénovation d'églises
ft/l ES S IVl ER FRERES @ BALE, Suisse

RUE UTENGASSE 15

Atelier pour peinture artistique et décoration — Tableaux pour autels
et plafonds — Rénovation et construction des autels — Imitation de
marbre — Dorure à feuille on brillant et mat — Pointure et dorure

pour statues — Rénovation complète d'églises.
Pour exécution artistique et solidité de nos Iraveaux, nous donnons tout garantie.

Jriscratc
Tarif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholungund grössere Inserate Rai» >t t.

/ttserafön-dnna/jwe .sDäVp.s/ens Pirmin# morgens.

Üiebsichere Tabernakel
tmd

^Postelleuchter, Kronleuchter, Wandarme etc. für
elektr. Licht

Ja jeder Stilart, in einfacher und dekorativer
a Ausführung

Schnyder, Kimstschlosserei, Luzern.

empfiehlt
sich für alle Bankgeschäfte nnter Zu
Sicherung coulanter Bedingung"

jfciliggrahkugdn
farbiga, 11 und 15 om Oui'cb-
mosser liefert

Anton Achermann
Stiftssakristan, L.uzorn.

Couvert mil Firma tiefern
Räber 8« Cie., Luzern.

Kirchenblumen
liefert billigst und in neuestem Uenre

Th. Vogt, Blumenfabrikant,
Niederlenz, bei Aarau
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#v- empfehlen sieb zur Ciefcrung von solid und -w
KUiistgmcbt in limn eigenen Pfeifer gearbeiteten

ParasMttteti und Tabnen
J'tntro amfj alter turdjticljen

'Bhiattacräfe, Sfafimt, Civppufien etc.
zu anerkannt billigen Preisen,

ïtusfiifirfufie SAfalugc trnb ültt]tdj!a-©et^imncn jit TSmtlïen

W. Stäger, JCunsfbildhauer^ Luzern,
ehemaliger Privatschüler von Prof. Rivaita in Florenz und zurzeit Angestellter
von Eilithauer Kissling empfiehlt sieh zur Ausführung (H 4696 Lz.)

Étate ii liistleriscltr GrilBiiiiiift
in allen Steinarten nach eigenen uric! gegebenen Entwürfen. Kirchliche Figuren
in Holz und Stein. Billigste Preise bei gediegener Ausführung. Referenzen.

Hochwürden
Wenn in den Wintermonaten das Ewiglicht nicht sicher brennen

J will, machen Sie bitte einen Versuch mit den neuen

Ewiglichtdochten „Excelsior"
und Sie werden befriedigt sein. Die Schachtel kostet für I Jahr aus-Î
reichend blos IC 2. Prima Rauchfasskohlen, selbstbrennend, per 100

Stück K 3.50. Weihrauch, feins!es Brennöl, Kristall-Ampelglaser, franz.
Ewiglichtdochte, Wachskerzen etc. billigst. Gefällige Aufträge erbittet;

Irracnh Erzeugung kirchlicher Bedarfsartikel.Vifuur irrdbün, Treibach, Oesterreich.

______GEBRUEDER GRASSMAYR

Vora Iberg —
Glockengiesserei

FELDKIRCH
empfehlen sich zur

Oesterreich

Uli MU ssia Mi® ils ijtlitr Slstli.
Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen Guss

und vollkommen reine Stimmung.
Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit

leichtem Läutesystem. Glockenstühle von Eichenholz oder
Schmiedeisen.

jSafe'Mto'f/Zofi&e« wtY merwer ÂtfwA/MWflr.

vorrätig bei Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.

Ob weger, ZezY/ew wwd der Swwde DrzzeA/ br.

Hümmer, Z/Mfer dew des /Terr« br.
Brei ten ei eh er, Di« Pass/cm d. Do/PttewscAe« Bd. I/IIbr
Dominicus, Der Zeidewde //etVawd br.
Saget, Der rer/orwe So/m br.
Lehner, Der re;dor«e. So/m br.
Diessel, Der grosse '/'«« der Drw/e br.
Diessel, ieï'dew m etw'grer iY«eA/ br.
Hofmann, Op/er#««# des So/mes ffo/tes br.

Bellen, <9wwde tmd iSY/Awe br.
//«/m'.s /''«s/ewpred/f/ife« geb.

E Ii rh a rd, D«s re/tf/tose LeAe« -m der /c«/A. /fire/te geb.

Abel, CArts/ft.s' tmd sem Fo/A br.
Schroetter, Das Aos/Aare Pte/, der Dreis wtserer

Dr/osfme/ br.

Bellen, Die /efe/ew IFor/e des s/erAewdew DWo'sers br.
S tinge der, Die Arewwemds/e a/Zer DeAews/rape« br.

Stingeder, Go/fes Am/mw/ ff«/ die ArewweAds/e «Der
ZeAe?ts/r«r/e« br.

Schuster, 2 Cyeiew Das/ewpredififie« br.

Diessel, ,4?// À'a/rffria.s //o'Aew br.

Fr. 2.50

2.50

9.-
1.90

1.25

1.25

1.75

1.75

1.50
1.50

3.75.
4.40

—.25

-.95
1.50

1.10

1.65

1.75

5.65

Alte, ausgetretene

© Sttrcfieiifiödeii
ersetzt man am besten durch die sehr harten

Jlesaifiptoücit, Marke P. P.
in einfachen, sowie auch prachtvoll dekorativen Dessins (unverwüstlich
weil senkrecht eingelegt!). Fertige Ausführung übernimmt mit Garantie für
tadellose Arbeit die

Mosaikplatten-Fabrik von Dr. P. Pfyffer, Luzern.
Muster- und Kostenvoranschläge gratis! '

Für die hl. Fastenzeit empfehle ich :

Bossuets Fastenpredigten, ^ach dem neuesten
1 S franz. Originale von

Dr. Josef Drammer. f. Teil. Preis brosch, 4 M.; geb. in Halbfranz 5 M.

Die weiteren zwei Bände dieser Meisterwerke befinden sich bereits
in Druck. Jeder Band ist einzeln käuflich

Obweger Jakob, Msgr., Die Wahrheit über

die Beicht. 7 Kanzelvorträge Preis 2 M.

mit einemSigmund Jos., Das Ende der Zeiten
Nachblick in die Ewigkeit oder Das Weltgericht mit seinen Ur-

sachen, Vorzeichen und Folgen. Für Prediger und gebildete
Laien. Preis brosch. 3. M., geb. 4 M.

Seeböck, P. Phil. Exercitien-Buch
> liehe u.jaiir-

liehe Geisteserneuerung.
5.70 u. 8 M.

Preis brosch. 3.60 M., geb. 4.80, 5.-

Hand mann Rud., S. J., Allgemeine Ein^

fübrung In die geistlichen Übungen
tius. Preis brosch. 3 M., geb. 4 M.

Verlag von Anton Pustet in Salzburg.

Reitsricb Schneider's
ömtionaWipymandtgescbäft, St. Ihargretben, Kt.
liefert zu den billigsten Preisen Gebet, und Grbauungsbiicber, Rosenkran

Sterbkreuze, Skapuliere u. s. w.
Besonders grosse Auswahl von

î)t}Uig«n-Btldd)éîi „
mit steten Deubeifen von den einfachsten bis zu den feinsten ^
Bei fllebrbedarf fiir Primizcn, Missionen etc. hoben Rabatt. Zu'
steht ein miisterbucb franlttr bin und retour zu Diensten.

Kirchenfeppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer Weiimiarkt,

Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Gläserne
Messkännchen!

mit und ohne Platten
liefert Anton Achermann,

Stiftssakristan Luzern.

B£I8t&ggigBSgBä
Handel M a z e 11 i,

Jesse und Maria
ist nun auch in billiger Ausgabe
à Fr. 7.50 (statt 12.50) zu haben
bei Räber & Cle„ Buchhandlung

Luzern.

in allen Preislagen
i, ii«»-

on !<•

on. *

Occasionsinstruniän^

dis Sis

— schon von fr. 650 an — bei un8 auf

Roichhalligsto Auswahl der besten Mar'""'

und ausländischem renommierter Fabriken

Bequeme Ratenzahlun"<in I I

HÜG & CO

Zürich und LuZ®^

Ansgar Albi.nfh

* ia Silo.. -Eine willkommene (p)b.

jeden gebildeten Katholi ' j «v

Fr. 2.50 Soeben erschiene«
haben bei Räber & C'®'


	

